
DJosef Realerfahrung hei Newman. Die personalistische Alternative
Kants transzendentalem Subjektivismus. Bergen-Enkheim 19753 Verlag Gerhard
Kaffke. [ ’ S kart., 18,60
Bel seınen Untersuchungen Der das Erkenntnisproblem Thofft siıch Newman Förderung
Urc ants Te hne sıch naher mıt dem Originalwerk beschäftigt aben, sondern
allein aufgrun e1INer Sekundärdarstellung 0oMmMmM' Newman ZU der Au{ffassung, die es  aftı-
YunNng mıiıt ant ne sich niıicht, da auch ZU keiner LÖSung gekommen sel Brechtken
mochte die iruh abgebrochene Konirontation beider Denker achholen A diesem Zweck
stellt 1n Teil dıie Erkenntnislehre Newmans dar, woDbel besonders diejenigen edan-
ken heraushebt, die Newman mi1t ant verbinden, der die zumindest Ansatzpunkte für
eine iIiruchtbare Auseinandersetzung bieten z „Organon investigandi“; die Bildertheorie,
die keinen adäquaten Überstieg Tlaubt; Empirismusproblem; die des Gewlssens als
Basis der Begründung des Wissens VOINN Teil {l umreıißt die Erkenntnislehre ants.
Teil II1 vergleicht el Denker, stellt Newmans En eidung dar un! versucht diese Lösung,

die Ablehnung der Theorie anits 1mMm Sinne Newmans egründen Das Buch
empfiehlt siıch seiliner klaren Gedankenführung und Ausdrucksweise. Es kann azu
dienen, 1n die ler anstehenden philosophiegeschichtlichen Fragen einzuführen. Darüber
hinaus 1st eın anregender Beitrag ZUT: erkenntnistheoretischen chproblemati. selbst
1C| Yalız versian  ich 1st Jedoch die Behauptung auf 70, Newmans I1heorie vermÖöge all
das hinreichend „erklären“, wofür ant weit ausholte, nachdem vorher immer wilieder
deutlich gemacht wurde, daß 1eSs Newman gerade nıcht kann (vgl das 63 ber die
Bildkonstituierung esagte), daß 1n der Problemstellung weit hinter ant Zurück-  7
bleibt Newmans Theorie eine rauchbare Alternative ZU ant darstellt, ist fraglich.

Hammer

KOHLENBERGER, Helmut (Hrsg.) Aktuelle Fragen der Ethik Bonn 1977 Bouvier
Verlag Herbert Grundmann. 100 sl kart., ar
Dieser ammelband greift einige thische TODIleme auf, die sıch VO den empirischen WIiIs-
senschaliten her ahelegen., Kohlenberger beschreibt 1n seinem einführenden Artikel „Die
philosophische zwischen Ideologie Uun! Wissenschaft“ die Lage dahingehend, daß der

eutfe ufgaben insbesondere 1 Zusammenhang mit den achwissens  aften Zuwachsen.
Kehrer Tag: ın seinem Beitrag „Ethi: als renzdisziplin der Theologie“ ach dem andor
der 1M Rahmen der evangelischen Theologie un!: weist 1nr die Au{fgabe Z vorläufig
die thische Reflexion übernehmen, die eigentlıch jedes wissenschaftliche TDeıten be-
gleiten mMU. Im Zusammenhang amı finden WIT 1Ne sehr kritische Betrachtung der DIS-
herigen Formen evangelischer Nach diesen beiden mehr Grundsatzfragen behandelnden
Tiükeln kommen ein1ge sıch aQus der Empirie rgebende ONkreie Fragen ZUT Sprache.
Bartning stellt In seinem Artikel anlnrheı und uüte 1m konsultativen Dialog” die Trage,
W as ennn ahrheı un: uüte 1mM beratenden Gespräch heißen könne und verdeutlicht
die amı egebenen Schwierigkeiten durch ingehen auf die ONKTEeie Beratungssituation.
Finzen acht 1n selinem Beitrag „Der Versuch Menschen 1n medizinischer OTrscChung,
arztlicher Diagnostik un Behandlung“ die Problematik der Versuche Menschen deutlich,
zZe1g das Dilemma, 1n dem sich der Tzt oft efindet, Uun!: gıbt einige Regeln Iur die Legiti-mıta solcher Versuche Sonntag geht 1ın seinem Artikel „Kalkül und Ethik“ auftf die Ambiva-
lenz der Entscheidung des Wissenschaftlers bei der Mitarbeit wissenschaftlichen und
echnischen Unternehmungen (Z. der Fusion VO.  - Wassersto zu Helium) e1nNn un! skizziert
die schwierige rage nach Beurteilungskriterien. Dieser ammelband Tag durch seine
grundsätzlichen Überlegungen un: durch SeINe onkreten Beispiele azu bei, Schwierigkeitenun! Ogliche nsatzpunkte heutiger philosophischer ühlbar machen. Leider ist
das Buch mit IU  enlern gespickt, daß die Lektüre zeitweilig regelrech behindert un!
verleidet WIrd. Hammer

WAÄARKOTSCH, Albert: Antike Philosophie ım Urteil der Kirchenväter: ChristlicherGlaube 1m Widerstreit der Philosophien. exte 1n Übersetzungen. Paderborn 1973Verlag Ferdinand Schöningh. 548 sI kart., 45,—.
Wie en die christlichen Denker und Lehrer der patriıstischen Zeıt ber die antıke grl1echl-sche Philosophie gedacht? Der uUiOor des vorliegenden es siıch das Ziel, ihre An-
schauungen ber die antike Philosophie un! ihre Stellungnahmen azuı WwWI1e die Art der
Verwendung dieser Philosophie für die eigenen christlichen Nnliegen deutlich werden
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lassen. Er tut 1es dadurch, daß unmittelbar die Quellen selbst sprechen aßt ET bietet
uNs er 1Ne Anthologie Q uUus dem patrıstischen Schrifttum, 1n der diejenigen exie d 1Ill-

mengestellt sSind, 1n denen sıch das Denken der patrıstischen Zeıt ber die griechische
Philosophie außert. Die einzelnen utoren werden 1n cChronologischer Abfolge aufgeführt,
beginnend mıt Arıstides auUSs der Hälfte des Jahrhunder endend miıt 0e'  1US 1Ne
Einleitung jedem Verlasser stellt diesen kurz VOTLI und weıst auf ein1ge wesentliche, das
ema betreffende TODleme nın Die exie selbst sind ann beli jedem Autor ach Ihemen
geordne Eın Sachverzeichnis Ende des uches Tlaubt asselbe ema bei verschie-
denen Autoren studieren. Überblickt Ial das JTextmaterlal, rgeben sich, wI1ıe nıcht
anders erwariten, positive und negatıve Einschatzungen der griechischen Philosophie.
Allerdings überwiegen, w1e arkoli{is:! cselbst 1n sSeInem aCAhwOT' hervorhebt, die Dositiven
Stimmen das Erbe der Antike wIird bel den eisten Denkern der patristischen Zeit als für
das Christentum TU  ar angesehen. Da sıch hler, WIEe der Untertitel Ssagti, „l1exie
1n Übersetzungen“ handelt, rag Nan sıch, auf 248 au{f einmal e1in, WEeNnN auch
kurzer Text 1ULI ın Latein erscheint. asselbe gilt VOI Texten auf den Seiten 294 283, 467
Und auch die Verse auf 319 se I113.'  - doch Yern auch auft deutsch, ebenso das ‚p1gramm
auf 362 Überhaupt waäare eiwas größere orgfa. angebracht gewesen: INda.  - vergleiche
einmal die Seitenangaben Basılius dem Großen 1mM Inhaltsverzel!  N1s miıt dem exitiel.
da stimmt ziemlich nıchts Dereıin. Diese Ausstellungen sollen ber den Wert des Buches
nicht schmälern. Im Sinne e1ınes esebuches ist durchaus eeignet, den Leser 1n das 1mMm
1lte. enannie Ihema einzuführen. Auf diese Weise kann das Buch uch einem Sach-
beitrag werden einem Problem, das Jeder Generation christlicher Denker erNeut aufgege-
ben ist. Hammer

AG  ME Hans Das Wesen des Christentums. Eine begriffsgeschichtliche
Untersuchung. Tübinger Theologische Studien Mainz 10972 Matthias-Grünewald-
Verlag. 262 S KE} 30 ,—.
Die rage nach dem Wesen des Christentums bringt schon 1mM Ansatz 1ne VOIL
Schwierigkeiten mıiıt siıch. Dazu Tag ScChon die Unklarheit un eNnlende Eindeutigkeit der
egriffe „Wesen“ un! „Chr1:  entum  [ bei Diese Unklarheit vergrößert sich noch, wWenn INa  -
eIiwas Sicheres Der InNnn un Inhalt der Formel „Wesen des Christentums“ ausmachen ıll
Denn obwohl diese Formel NnıCı gerade selten 1n der Literatur auiftau: ist ıNr Gebrauch
sehr unterschiedli: Uun! ihre Bedeutung unklar. „Einmal 1en S1e ZUTC Unterscheidung VON
chrıistlichem ea. und christli  er Wir.  eit. Andere gebrauchen s1e, das Christentum
als estimmtes Phänomen einem übergeordneten Allgemeinbegriff, z der eligion der
dem Humanismus, unterzuordnen und klassıflizleren. Die e1sten verstehen unter
dem Wesen des Christentums das Ursprüngliche 1mM egensatz hiıstorischen Zusätzen
der die wichtigsten rundsätze 1n ebung VO ebensachen Die Gegner solcher eduk-
tionsversuche bieten untier dem gleichen 1tLe ıne um{fiassende Beschreibun: ihrer Konfes-
S]1ON.“* Die Formel „Wesen des Christentums“ wird I Iiur die unterschiedlichsten Tage-
stellungen gebrau!: wobei vielfach noch die verschiedenen Fragestellungen mı]ıteinander
vermischt werden. Auch wird nicht seiten aneinander vorbel argumentiert, da INla. VO einer
andersartigen Interpretation der Formel usgeht und nıCcı mehr auf derselben ene
diskutiert.
Aus en diesen Gründen eistet die vorliegende Dissertation VOINl Hans W agenhammer
einen wichtigen Beilitrag ZUI Klärung des komplizlerten Sachverhaltes Nach einem Bericht
Der den bisherigen an! der Oorschung ist miıt gebotener Gründlichkeit der Entwicklung
der eigentlı  en Formel „Wesen des Christentums  . SOWI1Ee ihren Voriormen un!: lateinischen
AÄAquivalenten DIs FA Begınn des Jahrhunderts nachgegangen. el wird deutlich,
wI1ıe sehr das Christentum 1n en Jahrhunderten W andlungsprozessen ausgesetzt Wäal und
WI1Ie wen1g jemals als selbstverständlich gelten konnte, Was eigentliıch T1ISUL sel Ja,
die Formel „Wesen des Christentum: VO  - Anfang zelg' der uUutior gerade
den SINnn, Verabsolutierungen einer estimmten Gestalt un: Darstellung des Christli:  en
ın tellen. Und selbst die Versuche, das Wesen reıin Organisleren, lieferten durch
ihr Scheitern den Bewels der ese, daß das Wesen des Christentums Nn1ıe bsolut konkret
gefaßt werden kann.
Die gut gegliederte un! durch ehrere Zusammenfassungen recht eich nachvollziehba:
gemachte Untersuchung ist allen, die sıch näher mıiıt theologischen TtToblemen befassen,
empfehlen.
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